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 Touristen entwickelt, später jedoch aufgrund
 ihrer Relevanz mit einer sakralen Funktion

 versehen wurden (24)
 Doch auch außerhalb der Diskussion um

 identity marketing bietet „Ethnicity, Inc."
 provokante Perspektiven für ein Fach, dessen
 Vertreter traditionell dazu neigen, „die edlen
 Wilden" vor der ökonomischen Ausbeutung
 in Schutz nehmen zu wollen. Statt dessen

 werden indigene Gruppen als selbständige
 und selbstbewußte Akteure in einem globa
 len Markt präsentiert. Die Autoren zeichnen
 somit ein optimistisches Bild von Kultur als
 Ware, ohne Fragen nach Authentizität auf
 kommen zu lassen, aber auch ohne zu verken

 nen, daß mit diesem Bild die Richtung in eine
 „brave neo[liberal] world" (150) vorgegeben
 ist.

 Sie präsentieren auf nur 150 Textseiten
 eine fundierte und zugleich kurzweilige Ana
 lyse, die sich primär an Leser aus dem sozial
 wissenschaftlichen Umfeld richtet, aber auch
 für Rechtswissenschaftler nützlich sein kann.

 Damit leisten die Comaroffs einen wichtigen
 Beitrag zur Debatte um den Besitz von Kultur
 und Identität.

 Michael Brown: Who owns native culture?

 Cambridge: Harvard University Press 2003

 Tom Simmert

 Hadumod Bußmann: „Ich habe mich vor

 nichts im Leben gefürchtet". Die ungewöhn
 liche Geschichte der Therese Prinzessin von

 Bayern (1850-1925). München: C.H. Beck
 2011. 2. durchges. u. verb. Auflage. 346 S.
 51 Abb., 4 Ktn., 2 Stammtafeln i. Text

 Der mutige Satz im Titel, der an Deutsche,
 die außer Gott nichts fürchten, erinnert, soll

 der bayrischen Hochadligen Therese Prinzes
 sin von Bayern auf dem Sterbebett über die
 Lippen gekommen sein, nach dem Zeugnis
 der die Schwerkranke betreuenden Schwester

 Kolumbiana. Das filigrane Lebensbild, das
 die Münchener Literaturwissenschaftlerin

 und Publizistin Hadumod Bußmann nach

 den gründlichen Vorarbeiten der Ethnologin
 Evi Neukum-Fichtner in dem nun in zweiter

 Auflage erschienenen Buch nachzeichnet, ver
 mittelt allerdings nicht das Bild eines weib
 lichen Haudegen, sondern das einer ebenso
 hochwohlgeborenen, feinsinnigen wie prak
 tisch veranlagten Dame, die anstelle der früh
 verstorbenen Mutter dem Vater und Prinzre

 genten Luitpold (1821-1912) nach dem Tod
 des „Märchenkönigs" Ludwig II. (1886) zur
 Seite steht, die eine unerfüllte Liebe zu dem
 für geisteskrank erklärten „Schattenkönig"
 Otto (1848-1916) bis zu ihrem Tod 1925 im

 mittlerweile republikanischen München hegt
 und die sich von der strengen Hofetikette in
 den letzten Dekaden der Wittelsbacher immer

 wieder auf Fernreisen erholt. Noch für 1914

 hatte sie eine Weltumrundung geplant und
 die Expeditionskisten schon nach Genua ver
 schickt, als der Kriegsausbruch alles zunichte
 machte und sie stattdessen in ihrem Lindauer

 Sommersitz ein Lazarett einrichtete und sich

 über die Prahlereien der hohen Militärs auf

 regte.

 Die Biographie hält sich eng an das Tage
 buch und das „biographische Material" der
 schreibfreudigen Prinzessin; alle wichtigen
 Ereignisse und Stimmungen werden von die
 ser selbst berichtet und kommentiert. Bis zum
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 schmerzlichen Tod der Mutter (Auguste von von Griechenland verheirateten Zarennich
 Toskana) waren das für die erst Dreizehnjäh- te, unterstützt. Hauptziel ist die Kunst- und
 rige vor allem Bildungserlebnisse - Therese Gewerbeaussteilung in Moskau. Nach einem
 lernte unter anderem elf europäische Spra- kurzen Abstecher nach St. Petersburg fährt
 chen - und Tiergeschichten, später die Grün- die Reisegesellschaft in den Süden, mit dem
 dung von Freundschaften, das Verhältnis zu Pferdewagen in die Steppen der Kosaken und
 ihrem Beistand heischenden Vater sowie zu Kalmücken, schließlich über die Krim und
 den drei den aristokratischen Normen vollauf Odessa nach Hause. In dem 1885 erschie

 genügenden Brüdern, die genannte Liebe zum nenen Russlandbuch (Skizzen aus Rußland.
 1878 entmündigten Vetter Otto, die Abwehr Stuttgart: Cotta) läßt Therese ihrer Bewunde
 aufdringlicher Heiratskandidaten („da ich rung für die russischen Zustände freien Lauf:
 hässlich bin...") und eine einsame Sehnsucht Nichts von Rückständigkeit, dafür vorbildli
 nach der Ferne: „Ich bin zu einem Sonderling ches Schulwesen, gerade für Mädchen, viele
 gestempelt worden u. als solcher habe ich eine Arztinnen, andererseits auch ein wohltuender
 Unbeschränktheit der Handlungen, die ich als Kontrast zu den „beengenden Schranken un
 gewöhnlicher Mensch nie hätte erlangen kön- serer HyperZivilisation" (117).
 nen" (83). Ab 1886 muß ihr Vater den Thron für den

 Nach der ersten Fernreise, noch unter brü- über alles geliebten Vetter Otto verwalten, der
 derlichem Schutz, nach Tunesien und Spani- in Fürstenried in psychiatrischer Verwahrung
 en schafft Therese mit dem Aufsatz „Ausflug lebt. Therese zieht mit dem Regenten in die
 nach Tunis" (in: Jugendblätter 26:545-571 Münchener Residenz und bereitet ihre erste
 [1880]) das Sprungbrett zur Reiseschriftstelle- Südamerikareise vor. Diesmal wird der Diener
 rin, gefördert von der Historikerin Charlotte zum Insektenfänger ausgebildet und die Hof
 Blennerhasset, geb. von Leyden (1843-1917), dame an der Platten-Kamera angelernt, wäh
 mit der sie eine innige, gleichwohl asymme- rend der Marschall (jetzt Albert von Speidel)
 trische Freundschaft verbindet. Mit dreißig wieder die - allerdings komplizierter geworde
 Jahren gelingt ihr dann die erste eigenständi- ne - Logistik bewältigen muß. Wie Bußmann
 ge „Expedition" nach Skandinavien, wie bei schreibt, konnte die ohnehin wohlhabende
 allen folgenden Unternehmungen mit Reise- Adlige als Äbtissin des Münchener „Damen
 marschall, Hofdame und Diener als Stamm- stifts zur heiligen Anna" über zusätzliche
 besetzung. Als Inkognito wählt sie „Gräfin Mittel aus dessen Stiftungsfond verfügen. Die
 Elpen"; damit „konnte ich untertauchen in der Reisegruppe erregte unter Brasilianern viel
 Menge" (119). Auch die acht Jahre später er- Aufsehen: „Denn, dass Damen nur aus Inter
 scheinende Publikation (Uber den Polarkreis. esse für Land und Leute eine so beschwerliche

 Leipzig: Brockhaus 1889) - wie auch die fol- Reise unternehmen könnten, schien ihnen ge
 genden - unterschreibt sie mit einem Pseudo- radezu unerhört" (149). Aus Angst vor Malaria
 nym, das allerdings wesentlich durchsichtiger und Masern vermeidet man Sonnenlicht, Bä
 ist: Therese von Bayer. Die Schilderungen, in der im Freien und Obstverzehr. Es gibt eine
 denen sie ihre Begeisterung für wilde Gebir- abenteuerliche Einbaumfahrt zu den Botoku
 ge und stürmische See auslebt, begründeten den, im Süden stehen aber soziale und wirt
 nach Bußmann den Nordlandbezug des wil- schaftliche Einrichtungen sowie Museen auf
 helminischen Deutschland mit. dem Programm. Schließlich machte Therese

 Die nächste Reise, 1882 nach Russland, dem letzten Kaiser von Brasilien, Dom Pedro
 wird noch intensiver vorbereitet und von II., ihre Aufwartung, wozu das Inkognito ge
 der Freundin Olga Konstantinowa Roma- brachen werden mußte. Therese staunte über
 nowa (1851-1926), einer mit König Georg I. die lockere Hofetikette, empfindet den dann
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 1889 abgesetzten Kaiser als ebenso polyglott veröffentlichte 1908 die zwei Bände „Reisestu
 wie gebildet und widmet ihm ihr 1897 erschei- dien aus dem Westlichen Südamerika" (Ber
 nendes Brasilienbuch (Meine Reise in den lin: Reimer).
 Brasilianischen Tropen. Berlin: Reimer). Als das Münchener Völkerkundemuseum

 Die Weltausstellung in Chicago 1893 gibt mit der erwähnten Beute beglückt werden
 den Anlaß für eine Reise nach Nordamerika. sollte, sprach der Direktor Max Buchner
 Theresa begeistert sich für die dort geböte- (1846-1921) von einem „peruanischen Un
 nen Völkerschauen und für Chinatown in San gewitter", verursacht von einer „bairischen
 Francisco; ihre Indianerromantik scheint aber [sie] Pallas Athene", deren Büste bereits in
 ziemlich enttäuscht worden zu sein - erst recht der Akademie aufgestellt sei: „ein klassisches
 in Mexiko, wo der Habsburger Max 1867 er- Vorbild schwieriger Schönheit" (195). Der
 schössen worden war und wo Therese einen Undankbare wurde 1907 in den vorzeitigen
 sie bestehlenden Indianer in die Flucht schla- Ruhestand versetzt und mußte Lucian Scher

 gen muß. Die Besteigung des Popocatépetl man Platz machen. Schon zehn Jahre zuvor
 wird wegen ihrer Bronchitis kurz unterhalb war Therese Ehrendoktor der Universität ge
 des Gipfels abgebrochen. Ihr Fazit in Oaxa- worden und weitere zehn Jahre früher Ehren
 ca: „Wenn man bedenkt, was für Kunstwerke mitglied der Königlich Bayerischen Akademie
 diese alten Indianer geschaffen u. in welchem der Wissenschaften. Bis zu ihrem Tode nahm
 herabgekommenen Zustand dasselbe Volk die Autodidaktin an Kongressen von Anthro
 sich heute befindet, so könnte man melancho- pologen, Ethnologen, Geographen, Botani
 lisch werden" (163). kern, Zoologen und Psychologen teil. Als sie

 Fünf Jahre später folgt die zweite Südame- nach dem Ableben ihres Vaters, des Prinzre
 rika-Reise, ganz in der Nachfolge des verehr- genten Luitpold, von dem am Sterbebett der
 ten Vorbilds Alexander von Humboldt. Der Mutter geleisteten Versprechen des fürsorgli
 gerade ausgebrochene Krieg zwischen Spani- chen Tochterdienstes nach fast fünfzig Jahren
 en und USA um Kuba behindert die Ankunft, entbunden war, gründete sie - wieder ins Pa
 dann aber bringt das Programm reiche Ernte lais Leuchtenberg zurückgekehrt - ein inter
 - Therese dachte immer an die Münchener disziplinäres Gelehrtenkränzchen, dem auch
 Museen - und der von Dr. Pettenkofer emp- Scherman angehörte.
 fohlene Wasserfilter bewährt sich prächtig. Im Jahre 1916 schied die zuletzt fast sprach
 Gerade wenn die Bequemlichkeit der Schiffs- lose Liebe ihres Herzens, Otto I. von Bayern,
 kajüte immer wieder mit den Strapazen des aus dem Leben und am 7. und 8. November
 Überlandwagens oder des Sattels (Damen- 1918 wurde der letzte Wittelsbacher, Thereses
 sitz!) eingetauscht wird, erweist sich Thereses ältester Bruder Ludwig III., aus dem Land
 Gesundheit als überaus robust. Sie bilanziert: vertrieben. „Und welcher Undank des Volkes
 „Es war im Ganzen eine rechte Zigeunerexi- gegen ihn, der nur für sein Land gearbeitet
 Stenz ohne Spur von Bequemlichkeit, aber un- hat..." steht jetzt im Tagebuch (250). Als die
 sagbar anziehend in ihrer Ursprünglichkeit" Räterepublik auch in Lindau eingeführt wur
 (172). Der Ertrag bestand aus Beispielen von de, holt man Thereses Pferde ab und die alte
 429 Pflanzenarten, 929 Tierarten, drei Verstei- Dame beginnt, das umfangreiche Anwesen
 nerungsarten, 51 Gruppen von Ethnographi- in eigener Handarbeit zu erhalten. Den Aus
 ca, vielen Schädeln und Knochen (vor allem gleichsfond von 1923 kommentiert sie mit den
 aus Peru), schließlich auch lebenden Tieren nüchternen Worten: Wir „waren in die Allge
 wie einem Rüsselbär, Papageien und einem meinheit zurückgetreten, aus der wir vor mehr
 Gürteltier. Therese durfte einigen neu ent- als tausend Jahren herausgetreten waren, dem
 deckten Spezies ihren Namen schenken und angestammten Volk durch viele Jahrhunder
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 te Führer und Spitze zu sein" (259). Im Jahre
 1923 bricht Thereses schon 1871 diagnosti
 ziertes Lungenleiden mit Fieber und Husten
 hervor, zwei Jahre später treten diverse Läh
 mungen ein und beenden ihr Leben. Die
 Uberführung nach München und Beisetzung
 in der Fürstengruft der Theatinerkirche gehen

 pompös über die Bühne.
 Hadumod Bußmann ist mit dieser Bio

 graphie ein faszinierendes Portrait gelungen,
 das sich in seiner Unmittelbarkeit spannend
 liest und das auch in seinem geschmackvollen
 Äußeren mit zurückhaltenden Illustrationen,

 genauen Routenkarten und informativem An
 hang als überaus gelungen bezeichnet werden
 darf. Da sieht man der Autorin gerne manche

 Uberzeichnungen nach, etwa wenn sie The
 rese zur Pionierin der Reisefotografie (139)
 oder Vorreiterin der Verhaltensforschung
 (189) stilisiert. Ihre zwei Schlußfragen, wa
 rum Therese von der Geschichtsforschung
 übergangen worden sei und ob sie als Leitbild
 der Frauenemanzipation gelten dürfe, verdie
 nen aber eine ernstere Diskussion. Letztere

 Frage glaubt die Biographin im Wesentlichen
 bejahen zu können, als ob glühende Vater
 landsliebe, auch im Ausland und im maschi

 nellen Krieg, christlich-katholisch fundiertes
 Pflichtbewußtsein sowie Aufopferungswille
 in einer männlich geprägten Hierarchie und
 die lebenslänglich dienende Rolle an der Seite
 eines Mannes (den sie ersehnt, aber nicht be
 kommen hat) oder des Vaters (in der sie sich

 fünfzig Jahre bewährt hat) Ideale der Frau
 enbewegung gewesen wären. Zur ersten Fra
 ge sei die nicht konsultierte Bettina Beer aus
 deren gut recherchiertem Handbuch „Frauen
 in der deutschsprachigen Ethnologie" (Köln:
 Böhlau 2007) zitiert: „Über keine der in die
 sem Handbuch aufgenommenen Ethnogra
 phinnen gibt es so viel Literatur wie über The
 rese von Bayern. Schon zur Zeit ihres Wirkens

 wurde ihr mehr Aufmerksamkeit geschenkt
 als anderen reisenden Frauen" (23).

 Bernhard Streck

 Andrew Beatty: A shadow falls: in the heart
 of Java. London: Faber and Faber 2009.
 xvii + 318 S.

 Der britische Ethnologe Andrew Beatty ver
 brachte ab 1992 zunächst 18 Monate und drei

 Jahre später noch einmal ein weiteres Jahr in
 einem Dorf mit dem fiktiven Namen Bayu
 - im Distrikt Banjuwangi, im äußersten Osten
 von Java. Als wissenschaftliches Ergebnis sei
 ner Feldforschung erschien 1999 sein Werk
 „Varieties of Javanese religion: an anthropol
 ogical account" (Cambridge: Cambridge Uni
 versity Press 1999). Hier bedient sich Beatty
 von einer ausführlichen Bibliographie bis zur
 Auseinandersetzung mit der einschlägigen
 wissenschaftlichen Literatur aller Möglich
 keiten einer wissenschaftlichen Arbeit. In

 „A shadow falls" interessieren ihn nicht die
 „broad cultural patterns", die nach seinen
 Worten der Ethnologe sucht, vielmehr sieht
 er sich als Romancier, der sein Augenmerk auf
 die Verwobenheit der Menschen innerhalb ei

 nes kulturellen Rahmens richtet (x). Das Buch

 besteht aus 22 Kapiteln, von denen 16 Beattys
 ersten und sechs seinen zweiten Aufenthalt
 behandeln.

 Schon die Einleitung läßt erkennen, welche
 Sorgen Beatty bedrücken. Findet er bei seiner
 ersten Feldforschung noch „a rice growing
 village on the slopes of a volcano, a people
 devoted to music and mysticism, a relaxed
 and easy way among men and women" sowie
 „an island, where people of radically différent

 ideology - orthodox Muslims, Hinduized
 mystics and animistic peasants - managed to
 live together in harmony" vor, so ändert sich
 dieser Eindruck bei seiner zweiten Reise:

 Eine radikale Form des Islam hat Einzug in
 das Dorf Bayu gehalten, „pushing aside older
 traditions, disturbing an ancient pact that al
 lowed ancestral spirits and pre-islamic deities
 a place among the prayer-houses" (ix). Ein
 Miteinander verschiedener Glaubensformen
 findet nicht mehr statt.
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